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Ewiges Keben. 


1. Unſterblichkeit des Geiſtes. 2. Auferſtehung des Körpers. 
Es ſinket jedes liebliche Gebilde r 
Ermattet hin in's grauſe Todgefilde, Die Wolken flieh'n, es klären ſich die Himmel 
Und löfet ſich in feinen Urſtaub auf; Und wärm're Hauche küſſen das Gefild', 
Doch nur die äuß're Form iſt's, die zerſtäubet, Es regt ſich friſches, munteres Getümmel, 
Der Stoff und das lebend'ge Weſen bleibet, — Das Leben zeigt uns ein erneutes Bild, 
Sie gehen weiter ihren Daſeinslauf. Die Bäume ſchmücken ſich mit grünem Kleide, 
Zum Tepp'che wird die ſchneebedeckte Weide, 
Denn dies Geſetz erglänzt im Wahrheitsſchimmer: Aus dem verweſ'ten Samenkorn erheben 
„Was einmal lebt — es währt, und weſet nimmer, Sich üpp'ge Halme in's verjüngte Leben. 
Es muß in alle Ewigkeit beſteh'n. 
Kein Blüthenſtaͤubchen und kein Flammenfunken Doch wehe! dieſe hellen Lenzesfarben — 
Iſt noch in's leere Nichts zurückgeſunken, Sie währen nicht, fie bleichen ſchnell ſich ab, 
Und Tod iſt nur Verwandlung, nicht Vergeh'n.“ Und dieſe vollen, ſchweren, bunten Garben 
Zerbröckeln, — ihre Wiege wird ihr Grab; 
So muß denn auch mein Geiſt mit ſeinem Streben Und wenn auch ſchön ſich die Natur verkläret 
Und Denken und Erfinden ewig leben, Und tauſend neue Leben rings gebäret; 
Sein Daſeinslicht kann nimmermehr verglüh'n. So ſinket doch zerſtört von Todesmächten 
Ich weiß es klar: nach düſt'rem Todesgrauen Der Menſch hinab zu grauſen Erdennächten. 
Werd' ich das Weſen meines Gottes ſchauen, 
Das iſt ſo ſicher, als ich jetzt ſchon bin. Da ruft die Kirche: „Chriſtus iſt erſtanden! 
x Und Alle werden mit ihm auferſteh'n.“ 
O wohl mir, wenn ich hier Ihn recht erkannte D' rum jauchzt! die Welt iſt frei von Todesbanden, 
Und, lieb' entzündet, nur für ihn entbrannte: Es wird ſie wahre Frühlingskraft durchweh'n: 
Dann ſaug' ich Luſt aus ſeinem Angeſicht. Wir werden Gottes Herrlichkeit erblicken 
Doch weh mir, wenn die Selbſtſucht mich verkehrte Und die Geliebten ewig an uns drücken. 
Und nur die Creatur mir Troſt gewährte: O Oſterfeſt! du bringſt ganz andre Freuden, 
Dann bin ich ſtarr; dann ſchrecket mich Sein Licht. Als fie empfinden glaubenslofe Heiden. 
5. Linke. 


. Mehier den Gebrauch der Bilder. 


(Beſch hu ß.) 
Die Abſicht der Kirche iſt in allen ihren Anordnungen hei⸗ 


lig. Wenn ſie alſo den Gebrauch der Bilder eingeführet hat, 
fo will fie nicht blos die Gorteshäufer damit ausſchmücken, ſon⸗ 


dern fie wünſcht auch ihre Kinder durch ſolche Vorſtellungen zu 


heiligen. Gott ſelbſt bedient ſich ja verſchiedener Mittel, die 
Andacht in den Herzen der Chriſten zu erwecken, und darunter 
ſind Bilder nicht das ungeeignetſte. Jedes fromme Gemüth 
weiß es aus Erfahrung, wie ſehr es gerührt wird, wenn es Je⸗ 
ſum Chriſtum mit andachtigem Blicke betrachtet, wie er in der 
Krippe als ſchwaches Kind liegt oder am Kreuze vom Haupte 
bis zu den Füßen verwundet vorgeſtellt wird. Das Herz fängt 
bei dieſem Anblicke an über die begangenen Sünden zu ſen 
die Augen zerfließen in Thränen, wenn man ſich die namenlo⸗ 
ſen Schmerzen vorſtellt, die unſere Sünden dem Unſchuldigſten 
erpreßt haben. Auch der Gerechte erinnert ſich beim Anblicke 
eines Kreuzes an die Pflicht, ſeinen Heiland in Verfolgungen 
und Widerwärtigkeiten geduldig nachzuahmen und keine unnützen 
Klagen in Leiden zu führen, die ja doch den Menſchen meiſt 
nicht unverſchuldet treffen. Darum hat auch die Kirche verord— 
net, das Bild des Gekreuzigten auf die Altäre zu ſtellen, damit 
die Chriſten, wenn ſie der heil. Meſſe beiwohnen, von Liebe 
und Dankbarkeit durchdrungen werden ſollen, weil ſie durch 
das Blut dieſes göttlichen Heilandes erlöſet worden ſind. Die 
Heiden, welche den wahren Gott nicht kannten, fühlten die Kraft 
der Bilder, darum ließen ſie berühmte Männer, die ſich durch 
Tugend, Weisheit und Tapferkeit hervorgethan hatten, abbilden, 
und deren Bildniß in Erz gegoſſen oder aus Marmor gehauen 
vorſtellen, damit auch nach dem Tode ihr Andenken fortlebe, 
und durch ihr Beiſpiel ihre Nachkommen zu ähnlichen Thaten 
ermuntert werden. Die Geſchichte erzählt uns die guten Früchte, 
welche das heidniſche Rom und Griechenland von dieſen bildli— 
chen Vorſtellungen geſammelt hat. Der Anblick eines Demo— 
ſthenes reizte viele junge Leute, ſich in der Redekunſt Ehre zu 
erwerben; die Bilder alter Helden eiferten andere an, ſich den 
Gefahren des Krieges auszuſetzen, um einen vergänglichen Ruhm 
durch tapfere Thaten zu verdienen. Die Kirche hat aber weit 
edlere und höhere Abſichten, wenn ſie die Bilder der heil Apo⸗ 
ſtel, Biſchöͤfe und Märtyrer unſern Augen vorſtellt; wir ſollen 
nämlich in ihre glänzenden und blutigen Fußtapfen treten, um 
uns ewiger Kronen im Himmel zu verſichern. Hier lernen die 
Chriſten, was es unſere Vorfahren gekoſtet hat, die Ehre zu 
behaupten, welche um die köſtliche Perle des Himmels ihr Hab 
und Gut, Leib und Leben hingeopfert haben. Laue Seelen, 
wenn man ihnen die heiligen Märtyrer auf der Folter mit zer⸗ 
fleiſchten Gliedern oder von wilden Thieren umringt vorſtellt, 
werden ſchamroth in Betracht jener Gemächlichkeiten, womit fie 
ihrer Sinnlichkeit ſchmeicheln. Auch wenn man die fürchterli⸗ 
chen Zurüſtungen des letzten Gerichts oder die ewigen Peinen der 
Verdammten den Sündern mit lebhaften Farben gemalt vor⸗ 
ſtellte, fo hat die Kirche ſchon oft die Freude gehabt, unvermu⸗ 
thete Bekehrungen zu ſehen, welche die göttliche Gnade in dieſen 
Umſtänden wirkte, und welche den Nutzen bildlicher Darftellun- 
gen beftätigen. 8 9 
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Bei den Vorſtellungen des Nutzens und dem Vorthell, 
welche der Gebrauch der Bilder verſchafft, darf freilich auch det 
Nachtheil nicht überſehen werden, der aus dem Gebrauche der 
Bilder hervorgeht, wenn man ſich von der Abſicht der Kirche 
und ihrer Einführung entfernt. Unverſtand und Bosheit kön⸗ 
nen die Quellen des Mißbrauches bei Bildern fein, welche doch 
nach der Abſicht der Kirche eine Anregung zur Tugend, nicht 
aber Steine des Anſtoßes zum Falle fein follen: Unverſtand 
auf Seite der Einfältigen, Bosheit auf Seite des Geiſtes der 
Finſterniß, welcher die Unbehutſamen ſelbſt unter dem Scheine 
der Andacht betrligt. Abergläubiſch und verdammlich iſt die 
Verehrung der Bilder, wenn man glaubt, daß eine göttliche 
Kraft in denſelben wohne, wenn man auf dieſe lebloſen Gegen 
ſtände ein Vertrauen ſetzt, wenn man ſie nach heidniſcher Art 
anbetet. — Der Irrthum der alten Heiden beſtand nicht allein 
darin, daß ſie ſolche für Götter hielten, die ſchwache Menſchen 
waren, ſondern ſie verriethen ihre Blindheit noch mehr dadurch, 
weil ſie glaubten, daß ihre Götter in gegoſſenen oder geſchnitzten 
Bildern wirklich wohnten. Sie kannten zwar jene Künſtler, 
welche dieſe Bilder verfertigt hatten, aber ſie bildeten ſich ein, 
daß bei Einweihung der Bilder die Götter von dem Himmel herz 
abſtiegen, und in i lügen. Der 
heil. Apoſtel Paulus ſagte es dem Rathe zu Athen, der einen 
Vorzug in der Weisheit vor andern Völkern zu haben ſich ſchmei⸗ 
chelte, mit apoſtoliſcher Freimüthigkeit ins Angeſicht, daß der 
wahre Gott nicht in Tempeln wohne, die von Menſchenhänden 
erbaut find (Apoſtg. 17, 24), um fo viel weniger können fal⸗ 
ſche Götter in den Bildern wohnen. Die heil. Schrift ſpottet 
über die Blindheit der Heiden, die vor den Götzenbildern nieder⸗ 
fielen: „Sie haben einen Mund,“ heißt es im 113. Pſ. 5. u. 6. 
V. „und reden nicht, ſie haben Augen und ſehen nicht, ſie ha— 
ben Ohren und hören nicht.“ Umſonſt wollen uns die heidni⸗ 
ſchen Geſchichtsſchreiber, wie wir in ihren Schriften leſen kön⸗ 
nen, überreden, daß einige ihrer Götzenbilder geredet, und auf 
die vorgelegten Fragen mit vernehmlicher Stimme geantwortet 
haben. Die heil. Schrift entdeckt uns aber die Betrügereien der 
Götzenprieſter zu Babel, welche dem Könige und dem Volke den 
Abgott Baal als einen lebendigen Gott vorſtellten, der mit aller⸗ 
lei Speiſen geſättiget, und mit Wein getränkt werden müßte, 
(Dan. 14, 2.) Und als der erſte chriſtliche Kaiſer, Konſtantin, 
in Egypten die Götzenbilder zertrümmern ließ, ſahen die Heiden 
zu ihrer äußerſten Beſchämung, daß Mäuſe und Spinnen in 
den hohlen Bildern ihren Aufenthalt genommen hatten. Wer 
redete denn aber aus ihrem ſtummen Munde? Die Götzenprie⸗ 
ſter redeten durch verſchiedene Oeffnungen zu dem abergläubiſchen 
Volke. Wir leſen freilich in der heil. Schrift, daß Gott durch 
den Schatten des heil. Petrus und durch die Schweißtücher des 
heil. Paulus an den Kranken Wunder gewirkt habe, und Nie⸗ 
mand kann vernünftiger Weiſe fo anmaßend fein, dem Arm des 
Allmöchtigen ſeine Kraft abzuſprechen, wenn er eines Erſchaffe⸗ 
nen ſich als Werkzeuges bedient, dem Menſchen übernatürliche. 
Wohlthaten zu erweiſen. Es iſt nicht wider die Lehre der katho⸗ 
liſchen Kirche, wenn man ſagt, daß Gokt bei gewiſſen Bildern 
oder durch gläubige und vertrauungsvolle Berührung gewiſſer 
Bilder Blinde ſehend, Lahme gehend, Taube hörend ꝛc. gemacht 
oder andere große Dinge gethan habe; doch deutet es die Kirche 
keineswegs, daß man glaube, als läge eine Gottheit oder eine 


göttliche Kraft in den Bildern verborgen, wegen welcher fie ver⸗ 
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ehrt werden follten. Man muß alfo bei der Verehrung der Bil- 
der den großen Unterſchied wohl bedenken, der ſich zwiſchen die⸗ 
ſen und dem allerheiligſten Altarsſakramente befindet. Hier iſt 
Chriſtus der Herr mit Gottheit und Menſchheit weſentlich und 
wahrhaftig gegenwärtig, folglich iſt dieſes Sakrament ein Ge: 
genſtand der Anbetung; aber in einem Bilde des Gekreuzigten iſt 
nichts mehr, als eine bloße Vorſtellung des göttlichen Erlöſers. 
Wenn wir alſo vor dieſem niederknieen; fo müſſen wir uns mit 
unſerem Geiſte bis zum Himmel emporſchwingen, wo Jeſus 
zur Rechten ſeines ewigen Vaters ſitzt und für unfere Wohl: 
fahrt ſorgt. a 5 

Man muß auch auf die Bilder allein kein beſonderes Ver⸗ 
trauen ſetzen, denn ſie ſind nicht vom Himmel herabgebracht, 
ſondern mit menſchlichen Händen gemalt, geſchnitzt oder aus⸗ 
gehauen worden. Wenn man dieſelben nach der Abſicht der Kirche 
auf eine vernünftige Art verehrt, ſo kann man freilich hoffen, 
daß Gott in Rückſicht auf die Fürbitte der lieben Heiligen, die 
er als ſeine treuen Diener liebt, uns vor Unglück behüten und 
mit Wohlthaten erfreuen werde. Allein man muß ſich nicht 
die vermeſſentliche Einbildung tauſchen laſſen, als könnte kein 
Unglück mehr über uns kommen, ſo lange wir gewiſſe Bilder 
bei uns tragen, oder dieſelben mit Blumen ſchmücken, oder mit 
brennenden Lampen verehren. Dieſes ſei manchem Sünder zur 
Warnung geſagt, welcher die Buße bis zum Tode oder doch auf 
künftige Zeiten weit hinaus verſchiebt, und an gewiſſen Bildern 
einen ſtarken Schild gefunden zu haben glaubt, unter welchem 
er von den Pfeilen des ſtrafenden Gottes nicht getroffen werden 
könne. Dieſer ſollte an das Unglück denken, welches den Is⸗ 
raeliten in einem ähnlichen Falle widerfahren if. Zur Zeit des 
Hohenprieſters Heli erlitten dieſe von den Philiſtern blutige Nie— 
derlagen, welche ſie als Strafen des Himmels für ihre begange⸗ 
nen Sünden hätten betrachten ſollen. Allein anſtatt den wider 
ſie erzürnten Gott durch ungeheuchelte Buße zu beſänftigen, 
dachten ſie an die Bundeslade, in welcher die Geſetze, jene Ge— 
bote des Herrn, aufbewahrt waren, die ſie aber nicht hielten. 
Dieſes Heiligthum mußte ins Lager gebracht werden, weil ſie 
ihr ganzes Vertrauen darauf ſetzten und ſich einbildeten, daß ſie 
unter dem Schutze der Bundeslade trotz ihrer vielen Sünden 
und Treuloſigkeiten gegen Gott unüberwindlich fein würden. (1. 
König. 4, 3). Die Bundeslade langte im Lager an, die Is⸗ 


raeliten zogen mit vermeſſenem Vertrauen in den Streit, und. 


ergriffen nach einer neuen Niederlage eine ſchimpfliche Flucht. 
Nichts ſchmerzte ſie jetzt mehr, als der Verluſt ihres Heilig⸗ 
thums, welches die frohlockenden Feinde als die erwünſchteſte 
Beute mit fich fortführten. Dieſe traurige Begebenheit ſteht 
nicht umſonſt in den heiligen Büchern. Sie ſoll auch den Chri⸗ 
ſten zur Lehre dienen, daß ſie weder in ihren Kirchen, noch un— 
ter dem Schutze heiliger Bilder vor der verdienten Strafe Gottes 
ſicher ſein können, wenn ſie nicht durch aufrichtige Buße die 
Urſache des göttlichen Zornes, d. i. ihre Sünden, entfernen wol⸗ 
len. Was können da lebloſe Bilder helfen, wenn der lebendige 
Gott erzürnt iſt? Die Bilder des Gekreuzigten können den 
Sünder wohl zur Buße ermuntern, aber nicht gegen das ver⸗ 
diente Urtheil des zeitlichen und ewigen Todes decken. Die Bil⸗ 
der der ſel. Jungfrau Maria ſollen uns ein feſtes Vertrauen 
einflößen, daß die Mutter Jeſu Chriſti bei ihrem göttlichen 
Sohne um Gnade für uns bitten werde, wenn wir den auftich⸗ 
tigen Willen haben uns zu bekehren; aber ſie müſſen uns gleich⸗ 
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wohl mit einem heiligen Schrecken erfüllen, daß wir verloren 
ſind, wenn wir die Buße ſo lange aufſchieben, bis uns der Tod 
von unſern Sünden trennt. 

Der allerſchimpflichſte Mißbrauch der Bilder würde aber 
dieſer ſein, wenn man auf ſie ein ſolches Vertrauen ſetzen und 
ſie ſo anbeten wollte, wie die Heiden, welche in ihren todten 
Bildern die lebendige und wahre Gottheit zu verehren wähnten. 
Doch dies dürfte wohl unter Chriſten nur ſelten oder nie geſche⸗ 
hen. — Manche wollen freilich ſogleich von Bilderanbetung 
ſprechen, wenn fie einen Katholiken vor einem Bilde nieder⸗ 
knieen und beten ſehen. Aber hierbei kommt es auf die Gefin: 
nung des Herzens an. Man neigt ſich vor Königen und Lan⸗ 
desherrn ehrfurchtsvoll, ohne ſie für übernatürliche Weſen, für 
Gottheiten zu halten; arme Menſchen werfen ſich denen zu Für 
ßen, von welchen ſie Wohlthaten hoffen, und ſie thun es ohne 
Abgötterei, denn ſie halten Könige und Wohlthäter für Men⸗ 
ſchen, wie ſie ſind, und wollen durch ihre Erniedrigung nur die⸗ 
jenigen ehren, die das Ebenbild Gottes durch ihre Macht oder 
Güte an ſich tragen. Mit dieſen und ähnlichen Vorſtellungen 
knieen auch die Chriſten vor dem Bilde des Gekreuzigten, der 
allerſeligſten Jungfrau Maria und anderer Heiligen, nicht um 
dem Holze oder Steine oder dem Stoffe, woraus das Bild ger 
fertigt iſt, dieſe Ehre zu erweiſen, ſondern einzig Chriſto dem 
Herrn, der Mutter Gottes oder den Heiligen, die durch das 
Bild vorgeſtellt werden. Immer gilt das Knieen nur dem Ge⸗ 
bete, und das Gebet gilt Gott, vor dem aller Kniee ſich beugen 
ſollen. Sollte man hier oder da, was übrigens noch ſehr frag⸗ 
lich und mit Grund zu bezweifeln iſt, wenn es auch Andersglau⸗ 
bende aus purer Toleranz und allzugroßer chriſtlicher Liebe in 
Schulen und auf Kanzeln auspoſaunen; ſollte, wie geſagt, hier 
oder da ein Einfältiger dagegen ſündigen, ſo muß man noch 
keineswegs mit blindem Eifer gegen die Bilder flürmen, wenn 
ſie ja die unſchuldige Veranlaſſung zu ſolch' einem Mißbrauche 
ſein ſollten. 

Dieſen Irrthum, den wir keineswegs in Schutz nehmen 


wollen, den wir aber doch verzeihlich finden müſſen, weil er in 


Unverſtand und Mangel an richtiger Unterweiſung ſeinen Grund 
hat, werden verſtändige und eifrige Seelſorger, ſobald ſie ihn 
vorfinden, allzeit bekämpfen und ausrotten. Aber der Teufel 
hat eine andere Art Abgötterei unter den Chriſten eingeführt, 
und dieſe findet ſich weniger unter dem gemeinen Volk, als viel⸗ 
mehr in der ſogenannten hellſehenden und aufgeklärten Menſchen— 
klaſſe, daß nämlich Leute, die feinen Geſchmack zu haben ſich 
rühmen, der jedoch ſehr ſinnlich zu nennen iſt, bloßen Ge⸗ 
ſchöpfen göttliche Ehre erweiſen, und ihre Bildniſſe vergöttern, 
wenn nicht gar anbeten, indem ſie auf jene ihre Hoffnung, ihre 
Wünſche, ihr Vertrauen und Lebensglück ſetzen und in deren 
Beſitz ihr endliches Heil ſuchen. Eine heftige und widernatür⸗ 
liche Liebe zu dem andern Geſchlechte verblendet nämlich man: 
chen Mann, daß er, gegen die ewige Freude des Himmels ganz 
kalt, ein ſchnödes Weib, das feinen Augen gefällt, mit dem 
ſtolzen Namen einer Göttin beehrt, vor ihr auf ſeine Kniee fällt, 
um ſeine Unterwürfigkeit ihr zu bezeugen, und nichts mehr 
wünſcht, als ſie ewig zu beſitzen, und ihren Umgang ohne Ende 
zu genießen. Sein Herz und deſſen tiefſte Winkel ſtehen dieſer 
eingebildeten Göttin offen; er offenbart ihr, wie der unbehut⸗ 
ſame Simſon der verführeriſchen Dalila, alle Heimlichkeiten; 
er nimmt Befehle von ihr an, und vollzieht fie eben fo pünkt— 
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lich als genau; ja er wirft fich raſch auf die Kniee, um einen 
begangenen Fehler unter Thränen abzubitten, und die Ungnade 
feiner eingebildeten Göttin zu beſänftigen. Iſt das nicht eine 
wahre Abgötterei nicht nur von Seite eines Mannes, der ſich 
fo tief erniedriget und die Gott allein gebührende Ehre feinen 
Geſchöpfen erweiſet, ſondern auch von Seiten einer ſolchen einge⸗ 
bildeten, eitlen und hochmüthigen Kreatur die ſich an dem an⸗ 
gezündeten Weihrauch gottesläſterlicher Schmeicheleien ergötzt, 
und ſolche Erniedrigungen und Demüthigungen gefallen läßt, 
die das Gepräge abgöttiſcher Anbetung haben? Der Sieg des 
Chriſtenthums hat ſchon an unzähligen Oertern die Abgötterei 
der ſtummen Götzenbilder zerftört: aber dieſe närriſchen Anbeter 
lebender Götzen beſtehen und finden ſich noch hier und da, zum 
warnenden Zeichen der Zeit, daß, während man ſich der Auf- 
klärung und des gereinigten Chriſtenthums rühmt, man von der 
wahren Anbetung Gottes im Geiſte und der Wahrheit gar weit 
ſich entfernt hat. — In ähnlicher Weiſe darf hier der Mißbrauch 
erwähnt werden, den man mit dem Worte Anbetung treibt. 
Die am meiſten gegen die Verehrung der Heiligen und Bilder 
eifern, ja uns des Götzendienſtes beſchuldigen, indeß ſie ſelbſt 
vielleicht an gar keinen Gott glauben, — gerade dieſe wiſſen 
aus übertriebener Schmeichelei keinen andern Ausdruck für ihre 
Hochachtung und Liebe gegen Fürſten zu finden, als das Wort 
„angebetet.“ 

Man faſſe alſo nur verünftige Begriffe von den heiligen 
Bildern, und man wird von ihnen den Nutzen ſchöpfen, wel— 
chen die Kirche beabſichtigt, die uns erlaubt von Bildern Ge 
brauch zu machen. Wer im Glauben ſo feſt iſt, daß er nicht 
nöthig hat, deſſen Geheimniſſe aus den Bildern feinem Gedächt— 

niſſe und Herzen einzuprägen, der überlaſſe doch dem gemeinen 
und ungebildeten Manne dieſe Bücher der Ungelehrten, wie der 
heilige Papſt Gregor die Bilder nennt, und begnüge ſich damit, 
daß er die Bilder betrachte, um ſein laues Herz zur Andacht zu 
erwecken, wozu er fie gar oft nöthig haben wird. 


Bücher: Anzeige. 


Leitſterne auf der Bahn des Heils. (Vierter) Supple⸗ 
mentband. Des heiligen Bernhard drei kleine Schriften. Auch 
unter dem Titel: Drei kleine Schriften des heil. Bernhard. 
1, Ueber die Liebe Gottes. II ueber die Gnade und den freien 
Willen. III. Ueber die Gnade der Demuth. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen überſetzt und mit einer Einleitung: „Ueber das menſchli he 
Elend und das alleinige Heil in demſelben,“ begleitet von Joſeph 
Baptiſt Maier, k. Gymnaſial⸗Profeſſor zu Amberg im König: 
reiche Baiern. Mit einem Stahlſtiche. Regensburg, 1842. 
Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 19 Sgr. 


Der heilige Eifer, die reiigiöfe Geſinnung und die hinreißende 
Beredſamkeit des Prediger der Liebe, des heil. Bernhard, iſt zu allen 
Zeiten erkannt und gewürdiget worden, und hat in den Herzen der 
Leſer der Schriften dieſes heil. Vaters unendlich viel des Guten ge⸗ 
wirkt. Der Ueberſetzer hat gerade dieſe drei kleinen Schriften des 


2 


— 


Heiligen ausgewählt, weil fie zu den vorzüglichſten Werken deſſelben 
gehören und das Gemüth des chriſtlichen Leſers in hohem Grade an⸗ 
ſprechen. Die Abſicht iſt gut, deshalb wird ihr auch der gute Er⸗ 
folg nicht fehlen, den wir um der guten Sache willen von Herzen 
wünſchen. : 


Andachtsübungen zu den allerheiligſten Herzen Jeſu und Mariä, 
zum täglichen Gebrauche eingerichtet, nebſt der Andacht des heili⸗ 
gen Kreuzweges vom heil. Alphons Maria von Liguori, Biſchof 
zu St. Agatha und Stifter der Verſammlung der Prieſter 
des allerheiligſten Erlöſers. Neue verbeſſerte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Augsburg, 1841. In der Matth. Rieger'ſchen Buch⸗ 
handlung. Preis 7½ Sgr. 


Dieſes kleine Andachtsbuch iſt eine Zuſammenſtellung verſchie⸗ 
dener Gebete, die zumeiſt nur denen zuſagen werden, die in tiefſter 
Demuth und mit innigſter Andacht bei dem Gebete ihr Herz vor 
Gott ſprechen laſſen, ohne jedes Wort und jeden Gedanken erſt mit 
dem kalten Verſtande abgewogen zu haben. Es ſind kurze Ergießun⸗ 
gen eines von Liebe zu Gott erglühten Herzens. Dem Hauptinhalte 
nach find es Morgens, Abend⸗, Beicht⸗, Kommunion: und Kreuz⸗ 
weg⸗Andachten. Ob alle oder die meiſten derſelben wörtlich oder 
durch freie Bearbeitung dem heil. Alphons von Liguori entnommen 
ſind, iſt nicht angegeben. 


Der Schutzengel. Ein Andachtsbuch für Jünglinge und Jungfrauen 
zugleich für Erſtkommunizirende. Von Joſeph Blum, katholiſchem 
Pfarrer. Mit Genehmigung des Hochwürdigſten Erzbiſchöflichen 
General⸗Vikartats. Köln, 1841. Druck und Verlag von Joh. 
Georg Schmitz. Preis 17 ½ Sgr. 


Vorliegendes Andachtsbuch entſpricht ſeinem Zwecke, da es 
für Jünglinge und Jungfrauen und Erſtkommunizi⸗ 
rende geeignet und empfehlenswerth iſt. Den Andachtsübungen 
gehen betreffende Belehrungen voraus, die fo wie die Gebete ſelbſt, 
erbaulich und echt katheliſch find; z. B. die Belehrung über Gebet, 
Meßopfer, Buß: und Altarsſakrament, Sonntagsfeier c. Die 
Gebete find für das jugendliche Gemüth anſprechend und eindringlich. 
Man findet fünf verſchiedene Gebete; einen ſehr, ja faſt zu ausführ⸗ 
lichen Beichtſpiegel, Beicht⸗ und Kommunion⸗Gebete, zum Nach⸗ 
mittagsgottesdienſte, an den Feſttagen des Kirchenjahres, bei ver: 
ſchiedenen Anliegen ꝛc. und zum Schluſſe „Rath und Warnung für 
die Jugend“ als eine ſehr ſchatzbare, lehrreiche Mitgabe beim Ein⸗ 
teitte in die Welt. Ungern vermiſſen wir die Bußpſalmen, oder 
doch mindeſtens den 50ſten Pfalm. Die äußere Ausſtattung iſt 
elegant. 


Kirchliche Nachrichten. 


Königsberg, 11. Mai. Geſtern Vormittag leiſtete auf 
dem hieſigen Schloſſe der hochwürdigſte Bischof von Ermland, Herr 
Dr. Joſeph Geritz, den Eid der Unterthanen⸗Treue vor Antritt 
ſeines Amtes in die Hände des Wirkl. Geh. Staats⸗Miniſters und 
Ober⸗Präſidenten von Schön, vor mehreren hierzu ausdrücklich ein⸗ 
geladenen Zeugen. 
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Krakau. Am 18. April wurde in hieſiger Kathedralkirche 
der aus Preußen gebürtige jüdiſche Privatlehrer Großmann feierlich 
getauft. Die heil. Taufhandlung vollzog der Herr Domherr Ro⸗ 
zwadowski des Morgens um 10 Uhr, und hielt darauf nach der 
Feier der heil. Meſſe eine dem Zwecke entſprechende Anrede. Der 
Getaufte erhielt den Namen Theodor. Taufpathen waren der Herr 
Graf Wielopolski und die Gräfin Wodzicka. 


Speyer. Kaum etliche Tage darauf, nachdem der Hoch⸗ 
würdigſte Herr Biſchof von Geiſſel (am 28. Febr.) von hier ab: 
gereiſt war, traf die Königl. Ernennung des künftigen Biſchofs von 
Speyer ein. Der langjährige bewährte Freund des nunmehrigen 
Soadjutors von Cöln, der Hochtw. Generalvikar und Domdechant 
Dr. Weis, der Mitbegründer und ſeitherige Redakteur des „Katho⸗ 
lik,“ wird als Biſchof in den Kaiſerdom einziehen. Noch ein Mann 
in den beſten Jahren, er zählt kaum 46, hat der Neuerwählte in 
ſeinen ſeitherigen Stellungen wie kaum Einer die vielſeitigſte Tüch⸗ 
tigkeit ſich angeeignet. Anſpruchslos im Umgang, unerſchütiterlich 
in feinen Grundfägen, voll Opferwilligkeit, wo es die Ehre Gottes 
gilt, offenherzig und zuverläßig, mußte er ſich in hohem Grade das 
Zutrauen von Hoch und Nieder erwerben. Seine Hofpitalität iſt 
ſprüchwörtlich geworden. (Katholik. ) 


Budiſſin, 17. Mai. Geſtern Nachmittags gegen 4 Uhr 
hatte ſich die hieſige geſammte katholiſche Geiſtlichkeit und das Per⸗ 
ſonale der Domſtiftskanzelei bei Sr. Hochwürden Gnaden, dem 
Herrn Adminiſt. Ecel. und Domdechant verſammelt, um den Herrn 


Staats⸗Miniſter des Innern von Noſtitz und Jänkendorf Erz. 


cellenz als ihren, von Sr. Königl. Majeftät beſtimmten, Domprobſt 
zu empfangen und altherkömmlicher Weiſe zu inſtalliren. Sämmt⸗ 
liche Geiſtliche waren im Talar und Mänteln. Bei der Einfahrt 
des Herrn Domprobſtes, welcher in Begleitung des geh. Regierungs⸗ 
Rath von Weißenbach gegen halb 5 Uhr ankam, wurde derſelde zu: 
nächſt mit Trompetenſchall und Paukenklang begrüßt. An der 
Treppe zur Domdechantei wurde Se. Excellenz von dem Domherrn 
Dr. Prichonsky und den ſämmtlichen Domvikaren empfangen, bier: 
auf auch von dem Herrn Scholaſtikus Haſchke und vom Herrn Se⸗ 
nior Schmole und im Saale von Sr. Hochwürden Gnaden, dem 
Herrn Adminiſt. Eccl. und Decan, Matth. Kutſchank, worauf 
er nach erfolgter Begrüßung und kurzer Unterhaltung mit den Ver⸗ 
ſammelten vom Herrn Decan und Syndicus in ſeine Wohnung ge⸗ 
führt wurde. Bald nachher erſchien der Bürgermeiſter, um dem 
Herrn Domprobſt im Namen der Stadt ſein Compliment zu machen; 
auf gleiche Weiſe erſchienen des andern Vormittags die Behörden vom 
Civil und Militair. Heute verſammelten ſich gegen 12 Uhr Mittags 
abermals die ſämmtlichen kathol. Geiſtlichen und Beamten, und 
Herr Domherr Dr. Prichonsky und Herr Syndicus zeigten dem 
Herrn Dompropft an, daß alles zu feiner Inſtallation bereit ſei, 
worauf derſelbe in Begleitung der genannten Herren zum Herrn Dom: 
dechant geleitet wurde, wo er im Kreiſe der Domherrn ſitzend um 
ſeine Reception anſuchte. Der Domſtifts⸗Syndicus hielt an ihn 
einen kurzen Vortrag, worauf der Domprobſt dem Herrn Dekan 


den unterſchriebenen Revers überreichte und dieſer ihn durch Darrei⸗ 


chung eines eigens dazu beſtimmten Schlüſſels inveſtirte und 
ihm dann den indeſſen leer geſtandenen Seſſel zu ſeiner Rechten an⸗ 
wies. Der Herr Domprobſt drückte feine Freude darüber aus, des 
uralten Domkap'tels zu Budiſſin Mitglied geworden zu fein, und 
gab das ausdrückliche Verſprechen in äußerſt nachdrucksvollen Worten, 


Alles, was nur in ſeinen Kräften liegen werde, dazu beizutragen, 
das Domſtift in allen ſeinen Rechten, Privilegien und Befugniſſen 
aufrecht zu erhalten und zu beſchützen. Auch der Dekan ſprach einige 
Worte der Freude darüber aus, in dem hochgeſtellten Herrn Staats⸗ 
miniſter einen Probſt ſeines Domkapitels verehren zu dürfen, welches 
Se. Excellenz freundfchaftlichft erwiederten. Nach dieſem Ceremo⸗ 
niel wurde der Herr Domprobſt auf dieſelbe Weiſe, wie er herabge⸗ 
holt worden, wieder in feine Wohnung geleitet. Um 1 Uhr wurde 
geſpeiſt. Der Herr Domdekan brachte während des Mahles einen 
Toaſt aus auf das Wohl Sr. Majeſtät unſers allergnädigſten Kö⸗ 
nigs, welcher dem Domſtifte einen eben ſo liebenswürdigen und 
verehrungswerthen als hochgeſtellten Staatsmann zum Domprobft 
beſtimmt hat. Dann auf das Wohl Ihrer Majeſtät der Königin 
als Landesmutter und des geſammten Königlichen Hauſes; auf bas 
Hochſtift Meiſſen, welches von ſeiner erſten Gründung an gewiß 
einen bedeutenden Einfluß auf Beförderung der Humanität 
und des Chriſtenthums gehabt hat, welchen es auch jetzt, obwohl 
in ganz anderer Geſtaltung, durch die hochgeſtellten Männer auf des 
Landes Wohl ausübt; auf das Wohl und die lange Erhaltung des 
Herrn Staatsminiſters, als Domherrn von Meißen und Domprobſt 
von Budiſſin, aufs Wohl und erſprießliche Wirken des geſammten 
Miniſteriums. Darauf brachte den letzten Toaſt Se. Excellenz der 
Herr Staatsminiſter aus auf des Herrn Domdekans Wohl und 
lange Regierung im Weinberge des Herrn zu des Höchſten Freude. 
So endete dieſe Feierlichkeit, welche ſeit der Entſtehung des hieſigen 
Domſtiftes zum 49ſten Mal ſtattfand. Der Herr Domprobſt hat 
als ſolcher nur die Revenüen dieſer Präbende zu beziehen, ohne ſonſt 
dem Domſtifte eine Verordnung in der inneren Einrichtung und Ges 
ftaltung deſſelben machen zu können. Der erſte lutheriſche Probſt 
war Julius von Kommerſtadt. 1566. ; 


Budiſſin, 19. Mai. Geſtern haben die hiefigen Katholi⸗ 
ken den Geburtstag Sr. Majeſtät, des allverehrten Königs Fried⸗ 
rich Auguſt auf eine ihrer Religion angemeſſene Weiſe begangen, 
indem ſowohl in der Pfarrkirche zu U. L. F. als auch in der Dom⸗ 
kirche St. Petri ein feierliches Hochamt und ein ſolemnes Te Deum 
laudamus gehalten wurde, damit ihm der König aller Könige ein 
recht langes Leben verleihen und ihn mit feiner Weisheit ausrüſten 
möge zu einer erſprießlichen Regierung. Auch wurde bei der Tafel 
auf dem Domſtifte auf das Wohl des Königs und ſeines erhabenen 
Königl. Hauſes ein Toaſt vom Herrn Domdechant ausgebracht. 


Budiffin, 21. Mai. Heute in der neunten Morgenſtunde 
verließen Se. Königl. Hoheit, Prinz Johann, nachdem Dieſelben 
zuvor der heil. Meſſe in der Hauskapelle beigewohnt hatten, unſer 
Oomſtift. Sämmtliche Herrn Geiſtliche die nicht durch unaufſchieb⸗ 
bare geiſtliche Verrichtungen daran gehindert waren, genoſſen die 
Ehre, den Königlichen Prinzen zu empfangen und denſelben beim 
Abgange aus der Dekanat⸗Wohnung bis zum Reiſewagen zu beglei⸗ 
ten. Möge ihm der Himmel das Füllhorn ſeiner Gnade öffnen, 
auf daß er, um den uns mancher Staat beneidet, bei dem nächſten 
allgemeinen Landtage recht viel zum Wohle der Kirche und des Staa⸗ 
tes beitragen könne. 


Paris. Der Pfarrer von St. Sulpiz hat für feinen Bezirk 
eine Bibliothek gegründet. Nur jene Bücher find ausgeſchloſſen, 
welche für den Glauben oder die Sitten gefährlich find. Es wäre 
zu wünſchen, daß alle Pfarreien nach und nach Bibliotheken erhielten, 
wie die beiden Pfarrſprengel von St. Thomas Aqum und St. Sul⸗ 
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piz bereits befigen. Gute Bibliotheken find das beſte Mittel, das 


Volk vor dem anſteckenden Gifte böſer Bücher zu bewahren. — Die 
Zahl der Gläubigen, welche in den verſchiedenen Kirchen von Paris 
am heil. Oſtertage zum Tiſche des Herrn gegangen ſind, beläuft 
ſich auf 25,802. c 


Portugal. Schon ſeit längerer Zeit iſt die Aufmerkſamkeit 
auf die ſchwierige Miſſion des Monſ. Capaccini in Portugal gerich⸗ 
tet. Man verſichert, daß die Unterhandlungen nicht den glücklichen 
Fortgang nehmen, den man erwartet hatte. Zwar hat der heil. 
Vater der Königin die goldene Roſe geſchickt und die Pathenſtelle 
bei dem kürzlich geborenen Prinzen angenommen. Allein aus dieſem 
Beweiſe perfönlichen Wohlwollens gegen die Königin darf man nicht 
ſchließen, daß er mit dem Stand der kirchlichen Angelegenheiten zu⸗ 
frieden ſei. : 

Belgien. Der bisherige päpftlihe Internuntius, Monf. 
Fornari, Erzbiſchof von Nicäa, hat am 6. Mai dem Könige in fei⸗ 
etlicher Audienz das Schreiben des Papſtes übergeben, durch wel⸗ 
ches er in der Eigenſchaft eines apoſtoliſchen Nuntius beglaubigt wird. 


Spanien. Der Biſchof der canariſchen Inſeln, der auf Be⸗ 
rufung der Regierung nach Madrid kommt, verweilt noch in Sevilla, 
wo ſeine Anweſenheit die tiefſte Sympathie erregt. Sein dortiger 
Aufenthalt iſt ganz der Wohlthätigkeit und religiöſen Erbauung ges 
widmet. An mehr als 6000 Perſonen hat dieſer ausgezeichnete 
Prälat das Sakrament der Firmung geſpendet, und die dabei fallen⸗ 
den Gaben an fromme und wohlthätige Stiftungen verſchenkt. Noch 
vor zwei Jahren wären, wenn der Biſchof ſich damals in Sevilla 
gezeigt hätte, nicht der ſechſte Theil der jetzigen Zahl von Konfir⸗ 
manden zuſammen gekommen. Die ſeitdem in Spanien eingetre⸗ 
tene religiöſe Reaktion iſt höchſt auffallend und eine in jedem Betracht 
denkwürdige und folgenreiche Erſcheinung. Zudem iſt die Wieder⸗ 
erwachung des teligiöfen Sinnes von keinerlei Unduldſamkeit oder 
Fanatismus gegen Andersgläubige bezeichnet, ſondern mit Milde 
und Menſchenliebe gepaart. Vergebens läßt der Miniſter Alonſo 
ſeinen Haß und Zorn gegen den Papſt ſchaͤumen, denn eben dieſe 
Verfolgung wirkt grade das Gegentheil von dem, was er beabſichtigt. 
Der Klerus erträgt mit bewundernswerther Sanftmuth und Geduld 
alle Toübfale, die ihn heimſuchen und macht ſich mit jedem Tage 
der ſeinem heiligen Stande entgegenkommenden Verehrung würdiger. 
Ihrer Renten und ihres Eigenthums beraubt, ja ohne die Mittel 
zu einem nur anſtändigen Lebensunterhalte, iſt unſere Geiſtlichkeit 
im Unglück tugendhaft, und aus ihrem Munde vernimmt man jetzt 
nur Worte des Friedens und der Eintracht, der Demuth und der 
Nächſtenliebe. | (Sion.) 


Auſtralien. Die Kirche iſt bereits wieder durch den Mär: 
tyrtod eines eifrigen Miſſionärs, des Abbe Chanel, apoſtoliſchen 
Präfekten von Dreanien verherrlicht worden. Derſelbe hatte feit 
längerer Zeit auf der Inſel Futuna das Evangelſum mit Muth 
und Hingebung und nicht ohne Erfolg gepredigt. Insbeſondere war 
es ihm gelungen, den Sohn eines Häuptlings zu bekehren. Da 
nun aber der letztere dies erfuhr, ſo ſuchte er ſeinen Sohn zum 
Götzendienſt zurückzuführen, und da ihm dies durchaus nicht gelang, 


fo entbrannte er in bitterem Haß gegen den chriſtlichen Prieſter. Nur 


zu bald zeigten ſich die Folgen dieſes Haſſes. Denn des andern Ta⸗ 
ges umringte in aller Stille eine Schaar Wilde die Hütte des Miſ⸗ 


ſionäts. Einer von ihnen aber ging in dieſelbe hinein und bat den- 
ſelben, ihm eine Wunde zu verbinden. Während nun der liebreiche 
Prieſter ſich bückte um dem Wilden den Liebesdienſt zu erweiſen, 
gab ihm dieſer wit einer Keule einen Schlag auf den Kopf, und in 
demſelben Augenblicke ſtürzten die übrigen Wilden herein und morde⸗ 
ten den edlen Sohn der Kirche am 28. Mai 1841. Glücklicher⸗ 
weiſe waren die Gefährten deſſelben P. Nizier und ein Engländer 
zu dieſer Zeit in einem andern Theil der Inſel, um einen Kranken 
zu beſuchen, wie denn die Miffionäre bekanntlich beſonders die Mes 
diein benützen, um der Lehre des Heils Eingang zu verſchaffen. 
Der Stamm, bei welchem ſie ſich eben befanden, gewährte ihnen 
ſo lange Schutz, bis ein Fahrzeug anlangte, auf welchem ſie nach 
der Inſel Wallis ſegeln konnten, wo die Zahl der Bekehrten bereits 
beträchtlich iſt. (Sion.) 


Freiburg im Breisgau. Die in der Leipz. A. 3. gegebene 
Nachricht, „daß Staudenmaier den Ruf nach Gießen angenom⸗ 
men, aber, bevor er das Großherzogl. Decret erhalten, ſein Wort 
wieder zurückgenommen,“ erklärt Herr Dr. Schleyer, d. 3. Dekan 
der theol. Fakultät in Freiburg, für völlig un wahr. Herr geiſt⸗ 
liche Rath Staudenmaſer hat in dieſer Beziehung Niemandem eine 
Zuſage gegeben, und man kann ſich nur wundern, wie Jemand 
gegen einen fo ausgezeichneten Mann eine fo ehrenrührige Behaup⸗ 
tung veröffentlichen mag. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Groß⸗Kottorſch, 12. Mai. An dem heutigen Tage wurde 
in unſerem Dörfchen ein ſeltenes freudiges Feſt begangen. Unſer 
lang erſehntes neu erbautes Schulhaus ward feierlich eingeweiht. 

Die hierher eingeſchulten Kinder, 250 an der Zahl, verſam⸗ 
melten ſich gegen 8 Uhr Morgens, ſo reinlich und feſtlich gekleidet, 
als es die Vermögensumſtände eines jeden erlaubten, zum letzten 
Male in dem alten Schulgebäude, welches nur aus einer Klaſſe be⸗ 
ſtand, und warteten mit Sehnſucht auf ihre Abholung. Um 9 
Uhr begaben ſich der Herr Schuleninſpektor Equart aus Schalkowitz, 
ein benachbarter Geiſtlicher und der Ortspfarrer, der Kirchen⸗ und 
Schulpatron Herr Graf v. Garnir⸗Turawa auf Turawa, feine Ge: 
mahlin nebſt Familie, alle Oberbeamte der Herrſchaft, und eine 
zahlreich verſammelte Gemeinde in Prozeſſion nach dem alten Schul⸗ 
gebäude. Nach verrichtetem Morgengebet nahm der Herr Schulen⸗ 
Inſpektor in emer kurzen Rede förmlichen Abſchied von dem alten 
Schulgebäude, in welchem ſo viele Jahre Unterricht ertheilt, und 
welches von fo. viel Tauſend Kindern beſucht worden iſt. Die Kin⸗ 
der ſangen darauf ein ſchönes Danklied. Jetzt ging der lange Zug 
unter einem Kirchengeſange nach der neuen Schule. Hier angelangt 
wurde dem Herrn Schulpatron von einem kleinen Mädchen auf 
einem Teller der Thürſchlüſſel überreicht. Nachdem er denselben 
genommen und die Hausthüre geöffnet hatte, ſprach er von Weh⸗ 
muth gerührt nachſtehende Worte: „Der Segen des Allerhöchſten 
möge zuvor in die Schule einkehren. Es iſt mein innigſter und ein⸗ 
ziger Wunſch, daß in dem neuen Schulgebäude, zu welchem ich das 
ganze Material mit Freude gegeben, die junge Generation zu guten, 
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rech tſchaffenen, frommen Chriſten und Unterthanen herangebildet wer⸗ 
den möge; daß es bis in die ſpäteſte Zeit ſtehe, nicht ſowohl zur 
Zierde, als vielmehr zum gemeinſamen Nutzen Aller.“ \ 

Jetzt wurden die Kinder in eine der beiden geräumigen Schul⸗ 
klaſſen eingelaſſen und nachdem ſie ſich niedergeſetzt und ein Lied ab⸗ 
geſungen hatten, ſprach dee Ortspfarrer ein ge Worte, beginnend 
mit dem ſchönen Gruße: „Gelobet ſei Jeſus Chriſtus,“ worauf 
die Kinder in Ewigkeit antworteten. Nachdem er Gott den Allgu⸗ 
tigen angerufen, die Kinder im neuen Schulgebäude nicht zu ver⸗ 
laſſen, ſondern denſelben mit ſeinem mächtigen Belſtande nahe zu 
ſein, und nachdem er die Kinder ermahnt, recht fleitzig und gern 
die neue Schule zu beſuchen und viel gutes zu lernen, hielt der Herr 
Schuleninſpektor die laut der Agende übliche Weihe ab. Nach dem 
Beſchluße theilten die beiden Fräulein Töchter der Grundherrſchaft 
unter die ärmſten und fleißigſten Schulkinder 6 deutſche und 6 pol: 
niſche Gebetbücher zum Andenken des Feſtes und zur Anregung eines 
neuen Fleißes aus. Die deutſchen Bücher waren Exemplare des 
Miſſionsbüchleins aus der Wiener Mechitariſten Geſellſchaft, und 
die polniſchen waren Oppelnſche Geſangbücher. Hierauf begab ſich 
die Prozeſſion in die Kirche, woſelbſt der Herr Schuleninſpektor eine 
kurze auf das Feſt bezügliche Predigt hielt, in welcher er die Anwe— 
ſenden zum Danke gegen den Allerhoͤchſten verpflichtete. Nach ges 
endigter Predigt hielt der Ortspfarrer das Hochamt. Ein Te Deum 
und der heil. Segen machten den Beſchluß. 

Die gnädige Herrſchaft, welche bis jetzt viel Vorliebe für Kir 
che“) und Schule und fo manche Beweiſe ihres Wohlthätigkeitsſin⸗ 
nes für die Armen und Verlaſſenen ihrer Unterthanen gezeigt, hatte 
beſchloſſen am Tage der Einweihung den Schulkindern als ein blei⸗ 
bendes Denkmal an die neue Schule eine große Freude zu machen, 
wie ſie auf dem Lande möglich iſt. Nachmittags um 1 Uhr langten 
ſämmtliche Kinder von vielem Volke begleitet auf dem Schloßhofe 
an, ein jedes eine Fahne in der Hand tragend geführt vom Lehrer 
und dem Adjuvanten. Es war ein herzerhebender Andlick, aus den 
Schloßfenſtern den großen Schwarm von Kindern mit den bundkar⸗ 
bigen aus Tüchern verfertigten Fahnen, worunter ſich an Schönheit 
der Farben mehrere auszeichneten, heranziehen zu ſehen und die freu⸗ 
detrunkenen Mienen der Kinder zu beobachten. Im Schloſſe ſeloſt 
wurden die Kinder in einem Halbkreiſe aufgeſtellt. Nachdem de 
Lehrer mit den Kindern einige ſchurzhaſte Lieder mit vieler Ferügkeit 
abgeſungen, wurden von der hochgräflichen Dienerſchaft 250 Kuchen 
unter die Kinder vertheilt, und jedem auch ein Gläschen Wein— 

Punſch gereicht. Die gnädige Herrſchaft wandelte jetzt mitten im 
Kreiſe der Kleinen, und achtete ſelbſt darauf, daß keines der Kinder 
überſehen wurde. Es war rührend dieſem Kinderfeſte teizuwohnen 
und die Kleinen werden ihr Leben lang dies herrlſche Felt nicht vers 
geſſen; im fpätern Alter werden fie ſich noch an die enſtmalige Schul: 
einweihung erinnern. Nachdem fie ſich bei der grädigen Hertſchaft 
höflich bedankt, zogen fie hocherfteut ein jedes in ſeine Hütte. 

Gott belohne die gnädige Herrſchaft vielfach für dieſes ſchöne 
Kinderfeſt. Mittags wurde auf dem Schloſſe ein Feſtmahl gehal⸗ 
ten, bei welchem der Herr Graf auf das glückliche Gedeihen der neuen 
Schule einen Toaſt ausbrachte, der vom Herrn Schulen nſpektor 
erwiedert wurde. 


) Als im verlloſſenen Jahre die jüngſte Tochter des Herrn Patrons zum 
erſten Male das heil. Abendmahl empfing, ſchenkte derſelbe im Ver⸗ 


eine mit feiner Frau Gemahlin der Kirche eine neue Kaſel nebft Zube⸗ 


hoͤr im Werthe von 30 Rthlrn. f 


Nippern, 17. Mai. Mit dem heutigen Tage feierte die 
katholiſche Kirchengemeinde von Nippern, Nimkau und Breſa einen 
Feſttag ſchöner und ſeltener Art. Es beging nämlich an demſelben 
ihr Pfarrer und Seelſorger der Hochwürdige Erzprieſter des Spren⸗ 
gel ad Sauetum Nicolaum und Ritter des Königl. Peuß. rothen 
Adler Ordens, Herr Thaddäus Fuhrmann in dem ſehr ehr⸗ 
würdigen Greiſenalter von beinahe 79 Jahren, ſein 50jähriges Prie⸗ 
ſterſubläum — ein Feſt, das der Serr gemacht; aber Verehrung, 
Liebe, Dankbarkeit und allgemeine Theilnahme verherrlicht hat. 
In früher Morgenſtunde gedachten Tages begrüßten mit einem ſehr 
ſchönen vierſtimmigen Männergeſange, glückwünſchend die nächſten 
Anverwandten den Herrn Jubilar. Um 7 Uhr erſchien die Schulz 
jugend von Nippern, Nimkau und Brefa mit ihren reſp. Lehrern 
in feſtlicher Ordnung unter Vortragung von Fahnen, begleitet von 
dem Kirchen-, Schul- und Gemeinde-Vorſtande, um dem Herrn 
Jubilar, ihrem treuen und theuren Lehrer, Seelſorger und geiſtlichen 
Vater durch 38 Jahre, die Gefühle inniger Verehrung, kindlicher 
Liebe und Dankbarkeit, begleitet von den beſten Segenswünſchen, 
ehrfurchtsvoll darzubringen. Eine Feſt⸗Cantate eröffnete dieſen fei⸗ 
erlichen Huldigungsakt; dann überreichten zwei Mädchen in gebun⸗ 
dener, kindlich gemüthlicher Anrede im Namen ihrer Mitſchüler, 
Kränze und Blumenſträuße — und empfing der Herr Jubilar dar⸗ 
auf die beſondern Glückwünſche der Herren Lehrer, des Kitchen-, 
Schul⸗ und Gemeinde-⸗Vorſtandes. Ein von den Schulkindern ge⸗ 
ſungenes Feſtgedicht machte den Schluß dieſes eben ſo einfachen als 
herzlichen Ergußes von Freude, Liebe und Dankbarkeit. Die Zwi⸗ 
ſchenzeit bis um 9 Uhr war eine ununterbrochene Huldigung von 
Verehrern, Gönnern und Freunden des Gefeierten. Um 9 Uhr holte 
die Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit des Sprengels zum heil. Nikolaus, 
in Beg eitung der übrigen Hochwürdigen Amtsbrüder nach Stand 
und Rang, die ſich von Nah und Fern zu dieſem Jubelfeſte einge⸗ 
funden hatten, in feierlicher Prozeſſion unter Vortritt der Schul⸗ 
jugend und Vortragung von Kreuz und Fahnen mit Pauken und 
Trempetenſchall und dem feierlichen Geläute der Glocken, den Hoch⸗ 
würdigen Herrn Jutilar in das feſtlich geſchmückte von frommen 
Anbetern überfüllte Gotteshaus ab, nachdem dieſelbe ihrem geliebten 
und hochverebhrten Hochwürdigen Chef unter Ueberreichung eines 
Kelches zum Andenken an die Feier dieſes Tages und zum Zeichen 
ihrer Verehrung und Liebe, die herzlich ſten und innigſten Glückwün⸗ 
ſche dargebracht hatte. Zur Verherrlichung dieſes Tages und zur 
Auszeichnung für den Jubilar hatte der Hochwürdigſte Herr Dom⸗ 
kapüular und Profeſſor Dr. Ritter die Funktion eines Presbyter⸗ 
Aſſiſtens gnädiaſt übernommen, und der Domherr und Bisthums⸗ 
Cap iular-Nikartat Amis⸗Rath Herr Eisler die des Diakons. Auch 
der Doer Reyierungs: Rab und Ritter dc. Herr Soht, Herr Regie⸗ 
runoskath Ritter c Dr. Vogel und der Landrath des Kreiſes Ritter 
2. Herr Schaubert beehrten den Herrn Jubilar mit ihrer perſönlichen 
Gegenwart. — Angekommen im Heiligthume des Herrn intonirte 
der Herr Jubilare das Veni sancle spiritus und nach mit Figural⸗ 
Muſik vollendetem Hymnus die betreffende Collecte mit feſter und 
fonorer Stimme. Darauf begann nach abgeſungenem Predigtliede 
die Feſtpredigt Über Joh. 10, 3 u. 4 — detrachtend dieſes Jubel⸗ 
ſeſt ais einen Tag der Rechenſchaft für den Hirten und dle Schaafe. 
Jitz tegad ſich der Herr Jubilar unter feierlicher Aſſiſtens an den 
Fenaliar, den ein Paar ſehr geſchmackvolle Altarkiſſen, als Weih⸗ 


eſchenk u dieſer Jubelfejer, ſchmückten, um dem Alerhö⸗l ſten in 


ſtommer Rührung das Opfer des Dankes in einem feierlichen Hoch⸗ 
amte darzubringen, und ſtimmte nach deſſen Beendigung den Dank⸗ 
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pfalm: „Großer Gott x.” an, und ertheilte den heil. Segen. Nach 
deendetem Gottesdienſte wurde dem Herrn Jubilar im Angeſichte der 
verſammelten Kirchgemeinde ein äußerſt theilnehmendes und verbind⸗ 
liches Gratulationsſchreiben des Hochwürdigſten Bisthums⸗Capitu⸗ 
lar⸗Vikariat⸗Amtes zum Zeichen beſonderer Wohigeneigtheit, Theil⸗ 
nahme und Anerkennung für 50 jährige Amtstreue in der Seelſorge 
und 32jährige ehrenvolle Verwaltung des Erzprieſter-Amtes über⸗ 
reicht. Ein recht frohes Feſtmahl in der Behauſung des Gefeierten, 
wobei es nicht an Feſtgedichten und Geſängen fehlte, beſchloß die 
Feier dieſes ſchönen Feſtes, das namentlich allgemeine Liebe und 
Theilnahme auszeichnete. 5. 


Todesfall. 


Den 4. Mai ſtarb der Schullehrer Joſeph Kruppa in Piaſetzna, 
Kr. Beuthen, an Lungenentzündung. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 27. April. Der bisherige Kapellan Franz Gach in Pleß, 
als Präbendarius in Nikolai. Den 29. d. M. der bish. Kapellan 
Florian Dierich in Landeshut, als Pfarrer in Waldenburg. Den 
7. Mai. Der bish. Kapellan Reichel in Kanth, als Pfarradm. 
in Weigelsdorf, Kr. Reichenbach. — Der bish. Pferradm. Hieroni⸗ 
mus Pietſch daſelbſt, als ſolcher in Schmellwitz, Kr. Neumarkt. — 
Der Kreisvikar Franz Rother in Brieg, als Pfarradm. in Köchen⸗ 
dorf. — Der bish. Kapellan Aloys Fiſcher in Münſterberg, verſetzt 
zur Curatialkirche in Neiſſe. — Der bish. Kapellan Mauritz Otto in 
Kuhnern bei Striegau, verſetzt nach Münſterberg. Den 10. d. M. 
Der Domkapitular, Bisthums⸗Kapitular⸗Vikariat⸗Amts⸗ und Ober: 
Konſiſtorial⸗Rath Herr Elsler, zum Kurator des hieſigen Eliſabethi⸗ 
nerinnen⸗Konvents, in die Stelle des Domkapitulars, Bisthums⸗ 
Kapitular⸗Vikariat⸗Amts⸗ und Konfijtorial: Rath Herrn Anders, 
welcher dieſes Amt wegen Krankheit niedergelegt hat. Den 12. d. 
M. Der Kapell. Franz Steinich in Wanſen, zum Pfarradm. daſ. 
Den 14. d. M. Der bish. Pfarradm. Anton Grunwald in Quilitz, 
Glogauer Kr., als Pfarrer daſ. — Der bish. Kapellan Herrmann 
Gleich in Oppeln, als Pfarradm. in Tillowitz-Brande, Kr. Falken⸗ 
berg. Den 18. d. M. Der bish. Pfarradm. Gottfried Kleinitzke 
ain Kleinitz bei Kontopp, als Kapellan in Gräfenhain bei Sorau in 
der Lauſitz. — Der bish. daf. Kapellan Adalbert Gründler, verſetzt 
nach Kuhnern bei Striegau. Den 19. d. M. Der bish. Pfarr⸗ 
adminiſtrator Franz Eichhorn in Frankfurt a. d. O., als Pfarradm. 
in Tarnau bei Oppeln. 


b. Im Schulſtande. 


Den 30. April. Der Kandidat Auguſt Weiß, als Adjuv. in 
Körnit. — Der Kandid. Anton Jaiſchik, als Adjuv. in Friedersdorf. 
Der bish. Adjuv. Johann Koſubek daf., als ſolcher bei der Landſchule 
in Zülz. — Der Kandidat Oskar Preuß, als Subftitut bei letztge⸗ 
nannter Schule. — Der Kandidat Emanuel Koſubek, als Adjuv. 


in Schnellewalde, alle Orte Neuſtädter Kr. — Der Kandidat Ge⸗ 


org Przibylka als Adjuv. in Tworog. — Der Kandidat Thomas 


Stanjek, als Adjuv. in Laband. — Der Kandidat Karl Fröhlich, 
als Adjuv. in Schönwalde, alle drei Orte im Toſt⸗Gleiwitzer Kr. 
Den 2. Mai. Der bish. Adjuv. Franz Thiel in Schimmerau, ver⸗ 
ſetzt zur Schule zu KloſterplatzLeubus, Kr. Wohlau. — Der bish- 
Adjuv. Karl Schick in Wüftendorf, verſetzt nach Schimmerau, Kr. 
Trebnitz. — Der bish. Adiuv. Joſeph Engelmeyer in Groß Laſſo⸗ 
witz, Kr. Roſenberg, verſetzt nach Trembatſchau, Poln.⸗Warten⸗ 
berger Kr. — Der Kandidat Franz Janiecz, als Adjuv. in Groß⸗ 
Laffowig. — Der Kandidat Johann Gaſſe, als Adjuv. in Wüſten⸗ 
dorf, Kr. Breslau. — Der Kandidat Franz Perlitius, als Adjuv. 
in Tſcheſchenhammer. — Der Kandidat Karl Paſchke, als Adju⸗ 
vant in Fürſtlich Neudorf, beide Orte Poln. Wartenberger Kreiſes. 
Den 14. d. M. Der vormal. Schullehrer in Groß Lahſe, Franz 
Ulbrich, als Schullehrer in Würzen, Kr. Trebnitz. 


Für das kathol. Watſen haus in Berlin: 
Aus Liebenthal, 1 Rthlr. 


Für die ſchleſiſche Kapellan-Krankenkaſſe: 
Vom H. L. . . n aus Breslau, 5 Rthlr. 


Für die Katholiken in Schweden: 
Ungenannt, 5 Sgr.; aus der Parochie Deutſchwette, 4 Rthlr. 


Für die Kathedrale in London: 
Ungenannt, 10 Sgr.; vom H. Pf. St. in M., 3 Kthlr. 


* 
Für die Marlen⸗Kirche in Deutſch⸗Piekar: 


Vom H L. . . n, 5 Rthlr.; von F. E. G, 1 Kthlr.; von der Frau Gräfin 
M., 5 Rthlr.; von dem Obſthändler J. Titze, 1 Rthlr. 


Für die St. Paulskirche in Rom: 
G. v. B. ein Dukaten; aus Reinerz, 5 Sgr. 
Für den Dom in Köln: 
Vom Herrn Kapellan Kerbler in Baltzen, 1 Nihlr. 
Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. Bk. in Budiſſin. Die verſprochenen Urkunden sc. werden, in⸗ 
fofern fie nicht zu [eng om nicht von zu ſpeclellem Intereſſe find, recht will⸗ 
Gamez erf 4 | Ef 1 85 5 5 F. i Nr ug a 

endun 1 er — . P. F. 0 5 
Be ee sn ee 


Die Redaktion. 


Mebft einer literariſchen Beilage von B. C. Ferber in Gießen. 
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